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Lage, Abgrenzung und Entstehung der Mittelmoräne

Richtet man von Aussichtspunkten rund um Wasserburg den
Blick nach Südosten, so fällt unweigerlich ein langgezogener Hö-
henrücken auf, der sich fast in Nord-Süd-Richtung von Fraberts-
ham bis Endorf erstreckt. Die Westseite dieses Höhenzuges ist deut-
lich steiler als die Ostseite und hebt sich markant aus dem Umland

heraus. Hier liegen die Orte Kirchensur, Amerang und Halfing. Die
Ostseite fällt meist flach und gleichmäßig nach Obing und Pitten-
hart ab. Die höchste Erhebung dieses Höhenzuges ist der Scheitzen-
berg in der Nähe von Diepoldsberg. Mit 655 Metern Meereshöhe ist
dieser Punkt die höchste Erhebung im Voralpenmoränenland, so-
gar höher, wenn auch nur um zwei Meter, als der Fuß des Fernseh-
turms in Oberhof bei Schnaitsee. Der ganze Höhenzug verdankt
seine Entstehung den eiszeitlichen Gletschern. Wie im Folgenden
noch ausgeführt wird, stellt er die Mittelmoräne zwischen den ehe-
maligen Inn- und Chiemsee-Gletschern dar.

Der Scheitzenberg ist vollkommen bewaldet, sodaß er als Aus-
sichtspunkt nicht in Frage kommt. Von vielen anderen Stellen des
Höhenzuges hat man, besonders an Föhntagen, herrliche Ausblicke
auf das tiefergelegene Umland. Aber ein in gewisser Hinsicht ein-
maliger Aussichtspunkt ist die Höhe (643 m) bei Gramelberg, un-
weit der Straße Amerang-Obing. Neben einem Gebirgspanorama
von den Salzburger Alpen bis zur Zugspitze, das aber für unser
schönes Alpenvorland nichts Außergewöhnliches ist, bietet dieser
Aussichtspunkt etwas ganz Besonderes. Er ist meines Wissens die
einzige Stelle auf der Mittelmoräne, von wo aus man einen ungehin-
derten Weitblick gleichzeitig auf das ehemalige Chiemsee-
gletscherbecken als auch auf das ehemalige Inngletscherbecken hat.

Gegen Westen und Norden reicht der Blick bis zu den Endmorä-
nen des eiszeitlichen Inngletschers. Sie bilden gleich einem Amphi-
theater den Horizont und ziehen sich in einem großen Bogen vom

Irschenberg über Ebersberg nach Haag und Schnaitsee. Mit dem
Fernglas läßt sich der Ebersberger Aussichtsturm ausmachen und
die einzelnen Dörfer auf dem Rand des Beckens sind an ihren

Kirchtürmen zu erkennen.

Gegen Osten und Süden fällt der Blick ins Chiemseebecken. An
klaren Tagen kann man auch den Chiemsee selbst erkennen und so-
gar über die niedrigere Moränenumrahmung des ehemaligen
Chiemseegletschers hinweg bis zum Haunsberg östlich der Salzach
bei Oberndorf im Salzburger Flachgau schauen.
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Abb. l Die Mittelmoräne der ehemaligen Inn- und Chiemsee-Gletscher von Zillham
aus (Tele-Aufnahme). Auf halber Höhe: Amerang. Ganz oben: Die Baumgruppe
des Aussicht-Punktes.

Abb. 2 Der Aussicht-Punkt bei Gramelberg (643 m).
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Die Kaiserbuche auf dem Haunsberg (833 m), die man mit dem
Fernglas erkennen kann, liegt von unserem Ausgangspunkt etwa 40
Kilometer Luftlinie entfernt; der Ebersberger Aussichtsturm etwa
35 Kilometer.

Nicht umsonst diente diese Höhe, so die Überlieferung, seit dem

Mittelalter als wichtiger "Ausguck". So sollen in früheren Zeiten
von hier aus Überfälle unternommen worden sein und Anfang die-
ses Jahrhunderts diente sie bei Truppenmanövern als Feldherrnhü-

gel.
Der Aussichtspunkt Gramelberg ist leicht mit dem Auto über

Amerang - Ellerding - Gramelberg und von dort über einen 150
Meter langen Feldweg zu Fuß zu erreichen. Gut erkennbar ist die
Höhe an der charakteristischen Baumgruppe (siehe Abb. 2).

Für Wanderer, die sich auch für die Entstehung der Landschaft
interessieren, ist es aber wesentlich lohnender, einen Fußmarsch
nach Gramelberg zu unternehmen. Start ist im Weiler Weng bei
Amerang (an der Straße nach Zillham-Schonstett). Je nach Wahl
des Rückweges benötigt man 21/2 bis 31/2 Stunden Zeit. Neben zahl-
reichen lohnenden Ausblicken bietet gerade diese Wanderung le-
bendigen Anschauungsunterricht, wie die Eiszeitgletscher unsere
Landschaft formten.

Allgemeine glazialmorphologische Erklärungen

Zum besseren Verständnis müssen ein paar allgemeine Erläute-
rungen zur geomorphologischen**,, Tätigkeit" der Eiszeitgletscher
vorausgeschickt werden.

Vier große Eiszeiten in den letzten 500 000 Jahren formten unsere
Landschaft: die sogenannten Günz-, Mindel-, Riß- und Würmeis-
zeiten. Die deutlichsten Spuren hinterließ die letzte Eiszeit, die
Würm-Eiszeit. Sie begann vor etwa 70 000 und endete vor ca.
10 000 Jahren ziemlich abrupt. Sie war wahrscheinlich auch die
längste und kälteste der letzten vier Eiszeiten. Aber sie war offen-
sichtlich nicht die schneereichste, denn die Gletscher der Rißeiszeit

drangen weiter nach Norden vor und hinterließen ihre Spuren in
Form von Altmoränen (nördlich von Haag z. B. ), wie sie im Gegen-
satz zu den Jungmoränen der Würmeiszeit genannt werden.

Unter Moränen versteht man abgelagertes Material aus Lehm,
Sand, Kies und Gestein, das der Gletscher in irgendeiner Weise vor,
unter und auf sich transportiert hat. Demnach unterscheidet man
End-, Grund- und Seitenmoränen. Die gemeinsame Seitenmoräne
zweier aneinandergrenzender Gletscher nennt man Mittelmoräne.
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Der Inngletscher breitete sich im Alpenvorland als großer regel-
mäßiger Fächer aus (siehe Abb. 5). Beim Austritt aus den Alpen
durch das enge Tor des heutigen Inntales waren die Eismassen so
dick, daß nur die Gipfel vom Heuberg, Kranzhorn und Wildbarren
gerade noch aus dem Eisstrom herausragten. Dies kann man an
Schliffspuren heute noch gut erkennen. Von dort an flachte der
Gletscher sehr schnell ab, weil er in dem weiten Alpenvorland viel
Platz hatte. Vor allem nach Norden und Westen hin konnten sich

die Eismassen ungestört ausbreiten (die Fließgeschwindigkeit des
Eises lag bei mehreren Metern pro Tag, wie man durch Rückschlüs-
se aus heutigen Bewegungen des Grönlandeises annimmt). Nur ge-
gen Osten hin war die Ausbreitung eingeschränkt (siehe Abb. 5), da
hier der benachbarte Chiemseegletscher nach Norden und Westen
vorstieß. Die gemeinsamen Ablagerungen bilden heute den ein-
gangs genannten Höhenzug, die Mittelmoräne zwischen Inn- und
Chiemseegletscher.

Der Chiemseegletscher war wesentlich kleiner als der Innglet-
scher (vgl. Abb. 5), weil sein Nährgebiet, das Einzugsgebiet der
heutigen Tiroler Ache, wesentlich kleiner war als das des Innglet-
schers. Aber dennoch wurde dadurch die gleichmäßige Ausdeh-
nung des Inngletschers im Alpenvorland nach Osten hin behindert.
Sicherlich war diese Mittelmoräne schon in den vorhergehenden
Eiszeiten aufgeschüttet worden, sodaß der Höhenzug auch Ablage-
rangen älterer Vergletscherungen enthalten muß. Es wird sogar ver-
mutet, daß die glazialen Moränen hier auf einem voreiszeitlichen
Sockel aufliegen, der sich als Quellhorizont zwischen Amerang und
Halfing (z. B. an der Thalhamer Mühle) zu erkennen gibt. Die vier
großen Eiszeiten waren von Warmzeiten unterbrochen, den soge-
nannten Interglazialzeiten, in denen es oft wärmer war als heute.
Aber auch innerhalb einer Eiszeit herrschte keine einheitliche Kälte-

Periode, sondern es gab immer wieder wärmere Abschnitte, die so-
genannten Interstadialzeiten. So kam es während einer Eiszeit zu

mehreren Abschmelzphasen und Eisvorstößen.
Bei der Würmeiszeit konnten naturgemäß diese unterschiedlichen

Eisstände am genauesten untersucht werden, weil ihre Spuren noch
am frischesten sind und vor allem nicht von späteren Eiszeiten
überformt wurden. Man unterscheidet demnach für die Würmeis-

zeit folgende Haupt-Vorstoßphasen des Inngletschers nach Alter
und Mächtigkeit geordnet: Das Kirchseeoner, Ebersberger und 01-
kofener Stadium (benannt nach Orten, die heute auf den entspre-
chenden Moränenzügen liegen). Das Kirchseeoner Stadium kann
noch in drei, das Ölkofener Stadium in zwei Vorstöße unterteilt
werden. (Vergl. Abb. 5).
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Abb. 3 Blick vom Kamm der Mittelmoräne bei Reit an der Straße nach Diepolds-

berg nach Nordwesten auf das Inn-Gletscher-Becken, im Vordergrund der Weiler
Erlach (Tele-Aufnahme). Im Hintergrund die nordwestliche Moränenumrahmung.

Abb. 4 Blick vom Gramelberg nach Südosten auf das Chiemsee-Gletscherbecken.
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Die Zweigbecken

Während der Kirchseeoner Stadien war der Gletscher noch eine
einheitliche Eismasse, welche die End- und Seitenmoränen in einem

zusammenhängenden, weiten Bogen ablagerte, wie es auf Abb. 5
gut erkennbar ist. In den jüngeren Vorrückungsphasen zerteilte sich
der gesamte ,,Eisfladen" in einzelne "Lappen" und "Zungen".

Aus dem Verlauf der Endmoränen des Ebersberger Stadiums er-
sieht man in Abb. 5, daß der Eisrand bereits einige deutliche Ein-
kerbungen auf wies. Aber eine Auflösung des ganzen Gletschers in
einzelne Teile erfolgte erst in den Ölkofener Stadien. Damals ent-
standen mehrere Gletscherzungen, die innerhalb des ursprüngli-
chen, großen Gletscherbeckens nach ihrem Abschmelzen sogenann-
te Zweigbecken hinterließen. Sie gehen alle radial vom Rosenhei-
mer Stammbecken aus und besitzen jeweils eine eigene Moränen-

Umrahmung, z. B. das heutige Simssee-, Murn-, Attel- oder Mang-
fallzweigbecken (siehe Abb. 5).

Temperaturgang während der Eiszeit

Über den Temperaturverlauf und die Abfolge der einzelnen Eis-
vorstoße weiß man heute für die Würmeiszeit erstaunlich genau Be-
scheid. Auskunft darüber geben Pollenanalysen, Tonablagerungen
und Tiefbohrungen im Grönlandeis. Auch das Alter der einzelnen
Moränengürtel ist durch die Radiocarbonmethode weitgehend gesi-
chert. So konnten heute auch eiszeitliche Gletschervorstöße in

Nordamerika, Skandinavien und im Alpengebiet als parallel sich
abspielende Ereignisse festgestellt werden, was übrigens schon seit
längerer Zeit vermutet wurde.

Die Juli-Temperaturkurve in Abb. 6 zeigt interessante Zusam-
menhänge zwischen Ausbildungsmächtigkeit von Moränenzügen
und Umlaufrinnen, auf die später noch im Einzelnen eingegangen
wird. Man sieht auf dem Diagramm in Abb. 6, daß der größte Eis-
vorstoß vor etwa 20 000 Jahren erfolgte. Man kann gut die einzel-
nen Gletscherstände ablesen und feststellen, daß, wie schon er-

wähnt, vor etwa 10 000 Jahren die Eiszeit ziemlich plötzlich endete.
Außerdem ist zu erkennen, daß die Julitemperatur während der

Eiszeit etwa um 10-15° C unter der heutigen Julidurchschnitts-

temperatur lag. Das erscheint viel, man muß dabei aber bedenken,
daß bereits ein Absinken der Jahresdurchschnittstemperatur auf
der Erde von 4-5° C eine neue Eiszeit auslösen könnte.
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Letztes

Interglazial l

(Endabschnitt)
? 's

Würm-( eichsel-)Eiszeit

Jahr vor heute

Postglazial

(Holozän)

Juli-
22° Temperatur

20° c
18°

16°

14°

12°

10°

Altwürm
I terstadial

3 F
B

Hautwürm

Hypothetische Kurve der Juli ittel (°C) der Temperatur im Spätquartär
in Mitteleuro a. (Nach H. Gross 1958).

(Von den Eiszeiten Norddeutschla ds (in Lit. : l) auf den Inngletscher übertragen)

Hauptwürm-Phasen

l = Vorrückungsphase
2 = Interstadial
3 = Maximum der Kirchseeoner P äse

B = Ältestes Stadium
F = Mittleres Stadium

P = Jüngstes Stadium
4 = Ebersberger Stadium
5 = Interstadial
6 = Älteres Ölkofener Stadium

7 = Interstadial
8 = Jüngeres Ölkofener Stadium

Abb. 6
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Die Umlaufrinnen

Während sich westlich des Inns die einzelnen Zweigbecken sehr
deutlich nebeneinander ausbilden konnten, gab es, wie gesagt, öst-
lich des heutigen Inns nicht so viel Platz. Schuld daran war die
Stauwirkung des Chiemseegletschers und die hochaufragende Mit-
telmoräne. Auch für das abfließende Schmelzwasser spielte die un-
gleichmäßige Ausbreitungsmöglichkeit des Eises und die Einengung
von Osten her eine Rolle. So lassen sich noch heute zusammenhän-

gende "periphäre Abflußrinnen" entlang der Moränen auf der
westlichen Seite verfolgen, so z. B. der durchgängige Leitzach-
Gars-Talzug, der von Fischbachau über Westerham, Glonn, Gra-
fing, Steinhöring, Soyen die Schmelzwasser sammelte und bei Gars
in den eiszeitlichen Inn leitete (siehe Abb. 5). Heute ist dieser Tal-
zug in vielen Abschnitten ein Trockental, nur einzelne Bäche und
Moore zeugen von seiner früheren Aufgabe.

Entstanden ist diese "Umlaufrinne" an der Innenseite des zu-

sammenhängenden Moränenzuges des Ebersberger Stadiums, über
den die Schmelzwasser der Ölkofener Phase nicht nach außen ab-
fließen konnten. So mußten die Wassermassen auf der Innenseite

dieser Barriere entlang eine Abflußmöglichkeit suchen, die zum da-
mals tiefsten Punkt, dem ehemaligen Gletschertor bei Gars führte.
Diese Umlaufrinnen entsprachen den sogenannten Urstromtälern
im Gebiet des ehemaligen Inlandeises, das Norddeutschland von
Skandinavien her überzog. Die Entstehung dieser Schmelzwasser-
rinnen ist auf Abb. 7 gut zu erkennen.

Im östlichen Inngletschergebiet sind die einzelnen Moränenzüge
nicht so klar voneinander getrennt, sondern oft aneinander aufge-
schüttet, so daß sich Umlaufrinnen nicht mehr genau erkennen las-
sen. Vielmehr findet man hier meist eine verwirrende Abfolge von
Rinnen, Seen oder Moorgebieten. Immerhin läßt sich aber eine,
dem Leitzach-Gars-Talzug vergleichbare Talung finden, die von
Endorf über Halfing, das Freimoos, den Ameranger- und Zillha-
mer See, das Schwarzmoos nach Bachmehring und Wasserburg
(Wuhrtal) führt und in den Inn einmündete. Gerade dieses Wissen
über die gesetzmäßige Abfolge von Moränenzügen, den davorlie-
genden Schotterfeldern und Abflußrinnen ist sehr nützlich zum
Verständnis der ,, glazialmorphologischen Wanderung", deren Be-
Schreibung nun folgt.
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Entstehung von Umlaufrinnen
(nach H. J. Hungsberg, geändert)

Ältere
Endmoräne Schmelz-

wasser

Gletscher

.
;.^^. /'. ^^y. ^.-

Umlauf- Sander Endmoräne Grundmoräne

rinne

Abb. 7

Der Wanderweg

Je nach Jahreszeit reichen bequeme Wander- oder Turnschuhe
aus, da die Route in der Regel über befestigte Feldwege führt. Nut-
zen Sie unbedingt einen klaren Föhntag und verwenden Sie die bei-
liegende Karte zur Orientierung und zum besseren Verständnis der
Landschaft. Parken Sie Ihr Auto bei dem Weiler Weng, einen

knappen Kilometer westlich vom Ortskern Amerang an der Straße
nach Zillham. Hier befinden Sie sich etwa 150 Höhenmeter unter
dem Wanderziel, ein für das Moränenland beachtlicher Höhenun-

terschied. Vergleichen Sie dazu auch das Höhenprofil des Wander-
weges in Abb. 8. Geomorphologisch befindet sich der Ausgangs-
punkt der Wanderung auf dem Niveau der oben beschriebenen Um-
laufrinne zwischen dem älteren Ölkofener und Ebersberger Stadi-
um. Die ältere Ölkofener Endmoräne können Sie gut in etwa einem
Kilometer Entfernung im Nord-Westen sehen. Auf ihr liegt der
Weiler Moosham. Hier zwischen Weng und Zillham (Zillham liegt
auf der jüngeren Ölkofener Moräne) ist die Umlaufrinne fast zwei
Kilometer breit, weil die Wassermassen der beiden Ölkofener Sta-
dien an dieser Stelle einen großen See bildeten. Dieser ist bis auf
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zwei kleine Reste (Ameranger und Zillhamer See) verlandet und an
seiner Stelle liegt das große Freimoos. In der älteren Ölkofener
Phase flössen die Schmelzwasser vermutlich bei Obersur in Rich-
tung Halfurt, Friedlsee, Gartlach, Schilchau über Altbabensham

zum Inn. In der späteren, also jüngeren Ölkofener Phase, floß der
See bei Untersur aus nach Achen (nordwestlich von Evenhausen)
und weiter nach Bachmehring und Wasserburg zum Inn hin. Inter-
essanterweise werden die eiszeitlichen Rinnen, vor allem an den

Stellen, wo sich Schmelzwasserseen bildeten, heute in entgegenge-
setzter Richtung entwässert, weil nach dem Abschmelzen des Glet-
schers tiefer ausgeschürfte Gebiete unter dem Zentrum des ehemali-

gen Gletschers eisfrei wurden. Dorthin fließt das Wasser jetzt ab.
Beispiele für eine solche Umkehr der Entwässerungsrichtung sind
die Sur bei Obersur und die Murn bei Achen. Die Umlaufrinnen

sind auch deshalb so deutlich ausgebildet (besonders im Westteil
der Inngletschermoränen), weil sich die Ölkofener Vorstöße zeitlich
und temperaturmäßig deutlich voneinander trennen lassen und sich

auch gegenüber anderen Stadien gut abheben. (Vgl. Temperatur-
kurve auf Abb. 6). Durch die starke Erwärmung zwischen und nach
den Ölkofener Stadien konnten die Schmelzwasser lange Zeit und
auch in großen Massen fließen. Allerdings sieht man in Weng auch,
wenn man den Blick nach Osten in Richtung Amerang wendet, sehr
deutlich, daß die Vereisung der älteren Stadien viel gewaltiger gewe-
sen sein muß. Der Moränenzug, den wir jetzt bei unserem Weg zum
Dorf hin aufwärts wandern, ist wesentlich höher. Hier ist die Morä-

ne des Ebersberger Stadiums direkt an die jüngste Kirchseeoner
Moräne aufgeschüttet, so daß an dieser Stelle eine Unterscheidung
der beiden Wälle nicht möglich ist. Schuld daran ist die schon öfter
erwähnte Stauwirkung der großen Mittelmoräne. Aber wenige hun-
dert Meter nördlich ist ein Hügelzug (auf dem Ullerting liegt) von
dem deutlich höheren, jüngsten Kirchseeoner Moränenzug abge-
löst. Er könnte vielleicht ein südlicher Ausläufer des Ebersberger
Stadiums sein. Auf dem Rückweg werden wir, falls die längere
Route gewählt wird, auf diesem Hügelzug zurückkehren.

Auf unserem Weg nach Amerang erreicht man nach etwa drei-
hundert Metern die Höhe der jüngsten Kirchseeoner Moräne, die
von einem Hohlweg durchschnitten wird. Damit haben wir den ty-
pisch steilen Innenrand einer Moräne überwunden. (Vergleiche
Profil in Abb. 8). Nun fällt das Gelände merklich sanfter in Rich-
tung Ortskern ab, kennzeichnend für den Moränenaußenrand. Un-
merklich geht das Gelände in das vorgelagerte Schotterfeld und die
Umlaufrinne des jüngsten Kirchseeoner Gletschers über.
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Profil des Wanderweges (überhöht)

WENG AMERANG HAMBERG

GRA

STACHERT1NG

UMLAUFRINNE

1RCHSEEON l

l km

beim Aufstieg

KIRCHSEEON III

500 m über NN

2km

UNTERSUR BAUERN KAMMER
HAUS
MUSEUM GRÜNHOFEN

GRA

KRAXEN

650m

SUR

UM! AIIFR1NNE

KIRCHS II K1RCHSEEON III

ÖLKOFENI] KIRCHS.I

1km

beim Abstieg

550m

500 m Über NN

Abb. 8

Entwurf: im Geographieunterricht der 11. Klasse des Luitpold-Gymnasiums
Wasserburg/Inn, Andreas Esper und Berko Kletzander.
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Heute liegt hier der größte Teil des Ameranger Ortskerns. Wel-
ehe Wassermassen sich da einst bewegt haben müssen, kann man ei-
gentlich nur dann ahnen, wenn man das ,, Jahrhunderthochwasser"
im September 1982 miterlebt hat, das sich in eben dieser Umlaufrin-
ne nach sintflutartigen Gewittergüssen dahingewälzt hat. Diese
Schmelzwasserrinne beginnt etwas süd-westlich von Amerang (ge-
naugenommen in Unterratting) und führt nach Kammer, wo sich
ein See bildete, der über Asham in Richtung der Sur-Au und
Kirchensur reichte und heute verlandet ist. Der weitere Abfluß des
Schmelzwassers zum Inn hin ist nicht mehr leicht zu verfolgen.

Wir verlassen jetzt den Ortskern von Amerang in östlicher Rich-
tung. An der Gabelung der Straße nach Frabertsham und Obing
wählen Sie den dazwischen abzweigenden "Bergweg", der in gera-
der Richtung nach Osten aufwärts führt. Folgen Sie dem Schild:
Hamberg, Wald.

Der Anstieg, den wir eben jetzt überwinden, ist bereits der Innen-
rand des ältesten Kirchseeoner Moränenzuges. Nach etwa dreihun-
dert Metern erreicht man eine unter einer Baumgruppe aufgestellte
Ruhebank. Von hier aus bietet sich ein erster Ausblick zurück nach

Westen über die Moränenzüge, die bereits hinter uns liegen.

Vor allem sieht man von hier aus einen bewaldeten Höhen-
rücken, der sich zwischen den Straßen nach Kammer und Fraberts-
ham, beim Kroitholz beginnend (siehe beiliegende Karte), nach
Nordosten erstreckt. Es ist dies der Moränenwall des zweiten Kirch-

seeoner Eisvorstoßes, vermutlich etwa eineinhalb Jahrtausende
jünger als der große Höhenrücken, den wir gerade aufwärts steigen.
Deutlich kann man erkennen, daß beim zweiten und dritten Eisvor-
stoß der Gletscher hier am Rande längst nicht mehr so mächtig war
wie beim ältesten Kirchseeoner Stadium. Auch die Umlauf rinne

zwischen Kirchseeon I und II ist von unserem derzeitigen Stand-
punkt aus gut zu sehen. Sie verläuft rechts neben der Straße in
Richtung Frabertsham über Grünhofen nach Wolfsberg. Sie zeigt
allerdings keinen klaren, durchgängigen Verlauf, da sie immer wie-
der von ehemaligen Seen unterbrochen wurde.

Der weitere Aufstieg führt jetzt über ein flacheres Stück in Rich-
tung Hamberg. Dort gehen Sie an der kleinen Kapelle geradeaus
weiter auf eine auffällige, alte Kastanie zu, die vor einem kleinen
Wäldchen steht. Von hier aus hat man einen der besten und umfas-

sendsten Ausblicke der ganzen Wanderung auf das Amphitheater
des Inngletscherbeckens. Es lohnt sich, mit dem Fernglas einige
Ortschaften an ihren typischen Kennzeichen zu lokalisieren.
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Der Weg führt weiter durch das kleine Wäldchen, in dem das Ge-
lande von einem Bach stark zerfurcht ist und uns einen Eindruck

vermittelt von der ehemals sehr bewegten Oberflächengestalt der
Moräne. Sie hat sich in den bewaldeten Gebieten viel deutlicher er-
halten als in den seit Jahrhunderten unter Kultur stehenden freien
Acker- und Wiesenflächen.

An der nächsten Weggabelung nach dem Wäldchen führt unser
Weg in Richtung Ellerding. Hier wurde vor einigen Jahren die Flur-
bereinigung durchgeführt und der direkte Weg zur Einöde Wald,
der auf der Karte eingezeichnet ist, besteht nicht mehr. Dafür wird

aber der kleine Umweg durch ein prächtiges Alpenpanorama be-
lohnt. Nun ist die Höhe der Mittelmoräne fast erreicht. Der folgen-
de Rest über Wald zur Baumgruppe am Aussichtspunkt (643 m)
steigt nur noch leicht an. Der sich bietende Ausblick bedarf keiner
langen Erklärung. Je nach Sonnenstand wird das Chiemseebecken
oder das Innbecken besser beleuchtet sein. Leider stören einige
Überlandleitungen bei der Aufnahme von Panoramafotos. Geo-
morphologisch ganz untypisch für den Kamm einer Jungmoräne ist
hier oben die sehr flache und nur wenig gegliederte Form der Land-
schaft. Carl Troll, der 1924 eine bemerkenswerte Abhandlung und
Kartierung über den "diluvialen Inn-Chiemsee-Gletscher" veröf-
fentlichte, erklärte diesen Umstand folgendermaßen: Während des
größten Eisvorstoßes in der Phase Kirchseeon I haben sich die Eis-

massen von Inn- und Chiemseegletscher an der gemeinsamen Be-
rührungslinie vereinigt und so stark angestaut, daß sie "kurzfristig"
(einige hundert Jahre) über den Endmoränenrand in diesem Bereich

übergeflossen sind. Man kann dies auf der von Troll gefertigten
Übersichtskarte (Abb. 5) gut erkennen.

Über die Stelle hinaus, wo die beiden Endmoränenzüge von Inn-
und Chiemseegletscher auseinanderweichen, schoben sich die Eis-
massen in nordöstlicher Richtung weiter und hinterließen nach ih-
rem Abschmelzen einen Moränenbogen, der sich heute von
Schnaitsee über Obing nach Seeon erstreckt.

Aus diesem Grunde ist der Kamm der Mittelmoräne abgerundet,
weil er, wenn auch nur für kurze Zeit, vom Eis überflössen war.

Die Stelle, an der die Mittelmoräne in die beiden Endmoränen

auseinanderzweigt, ist auf der Übersichtskarte von Troll an dem
dicken schwarzen "Zwickel" zu erkennen. Von unserem Standort
bei Gramelberg ist diese Stelle etwa eineinhalb Kilometer Luftlinie
in nordöstlicher Richtung entfernt. Nur undeutlich hebt sie sich aus
dem Scheitel der Mittelmoräne als bewaldeter Scheitzenberg östlich
von Diepoldsberg heraus (655 m).
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Man kann heute noch recht gut nachweisen, daß es in erster Linie
die größeren Eismassen des Inngletschers waren, die das Überflie-
ßen des Eises verursachten. Die aus den Zentralalpen stammenden
Ablagerungen aus Urgestein überwiegen in dieser Gegend nämlich
bei weitem die Geschiebe und Findlinge aus Kalk. Die Moräne des
Chiemseegletschers bei Seeon enthält hingegen so viele Kalksteine,
daß dort in der Vergangenheit Kalkbrennöfen errichtet wurden.
Der Chiemseegletscher, der zwischen Hochgern und Hochplatte
durch das Tal der heutigen Tiroler Ache die Alpen verließ, reichte
kaum in das Urgesteingebiet der Zentralalpen und beförderte so
hauptsächlich Kalkgestein aus den nördlichen Kalkalpen mit sich.
Der Inngletscher hingegen reichte mit seinem Einzugsgebiet weit in
das Urgesteingebiet der Zentralalpen zurück.

Für die Rückwanderung bieten sich mehrere Möglichkeiten. Et-
wa eine knappe Stunde benötigt man für den Weg über Wald, Kra-
xen, von wo man noch einmal einen beeindruckenden Ausblick hat,
dann dem Herweg folgend nach Amerang. Fast zwei Stunden dau-
ert der Rückweg über Kraxen, Hilgen, Grünhofen, Kammer, das
Bauernhausmuseum, Stetten, Pamering, Ullerting, Lattenberg
nach Weng (siehe beiliegende Karte). Dafür erlebt man hier die in-
teressante Landschaft von einer anderen Seite. Außerdem gibt es in
Amerang genügend Möglichkeiten, sich nach dem anstrengenden
Ausflug in die glaziale Vergangenheit wieder zu stärken.

* Glazialmorphologie = Lehre von den Auswirkungen der
Gletscher auf die Erdoberfläche

** Geomorphologie = Lehre von der Entstehung und
Gestalt der ErdoberHäche
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